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auch vorbrincen dürfen, haben es aber nicht getan. Das Pfarrhaus wird von 
der Ortsherrschaft (v. Holtz) unterhalten und ist, wie Kirche, Kirchhof, Kir- 
chenglocken und Kirchenuhr, güt im Stand. Der Schultheiß und Adlerwirt 
Gottl. Schwarz wird als ein sehr tauglicher Mann von gutem Lebenswandel 
gerühmt, der dem Pfarrer an die Hand gehe und sich auch der Schule an- 
nehme. Das Schulhaus werde von der Dorfherrschaft gut im Stand erhalten, 
die Schulstube sei aber für. die 73 Schüler. beider Konfessionen viel zu eng. 
Es wird nur zur Winterszeit. Schule gehalten (Martini bis Georgi), denn som- 
mers werden die Kinder nach. auswärts verdingt, wohl. als kleine Dienst- 
boten, Viehhüter, Kindermädchen usw. Es dürfte sich dabei meistens um 
die Kinder der Neusiedler gehandelt haben, die wirtschaftlich schwer zu 
kämpfen hatten, da für sie kaum Grund und Boden vorhanden war. Der 
Lehrer hieß Gabriel Greiner und war. von der Patronatshertschaft v. Holtz 
(Altdorf) eingesetzt worden; somit ‚war es kein Zufall, daß er von Alfdorf 
stammte und von dort besoldet wurde. Er wird als ein Mann von mittel- 
mäßigen Kenntnissen und Gaben geschildert; man ist aber mit seiner Arbeit 
und seinem Lebenswandel zufrieden. Er versieht noch den Organistendienst 
und die Mesnerei, sonst hat er kein Nebenamt und treibt auch kein Hand- 
werk. Der Revierförster auf dem Rötenbach hat den früheren Bartholomäer 
Lehrer Michael Jäger trotz seiner 76 Jahre als Hauslehrer zu sich genommen, 
damit er seine Kinder und die der Hofbauern (im ganzen 6) unterrichte. Er 
habe sehr gute Kenntnisse, lehre auch Französisch und Latein und sei von 
unermüdlichem Fleiß, ansonsten ein bescheidener Mann. Sonst interessiert 
noch, daß die Kirchweihe alljährlich am Sonntag nach Bartholomä (24. Aug.), 
verbunden mit einem Jahrmarkt, ‚gehalten wurde, der dann den folgenden 
Sonntag noch andauerte, Daß die schulentlassene J ugend bis ins 23. Lebens- 
jahr christenlehrpflichtig war, falls sie nicht durch Heirat vorher ausschied, 
bereichert unser ee von der „guten, alten Zelt“. ganz wesentlich. 


Paul Wiedenmann, Ludwigsburg 
Fe k | 
Von. Albert Heibele 


Es ist schon an her, daß in einer Kleinen: raipeineinde (der Landrat, 
der Kreisbaumeister und einige Bürgermeister zu einer Besichtigung zu- 


-sammentraten. Der Kreisbaumeister/"der bei der anschließenden Beratung 


nicht zugegen sein mußte, hatte sein Mittagessen schon beendet, als die an- 
deren Herren in der Wirtschaft erschienen. Diese war durch ihre Unsauber- 
keit bekannt, was aber der Kreisbaumeister nicht wußte. Deshalb mußte er 


nun allerhand Spott über sich ergehen lassen. 


»Haben Sie auch schon einen Blick in diè Küche ers Herr Kreisbau- 
meister“, meinte lachend ein Bürgermeister, „und sich nebenbei die Hände 
Yon Mutter und Tochter angesehen?“ 


„Guten Appetit!“ rief lachend ein ‘anderer. Der Landrat aber meinte voll 


. Würde: „Man muß eben immer klug sein! Mir könnte so ein Reinfall nie 
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vorkommen; denn ich bestelle in zweifelhaften Wirtschaften stets nur hart- 
gesottene Eier. Da brauche ich nie etwas zu bezahlen, das ich nachher vor 


. Ekel nicht zu essen vermag. — Frau Wirtin!® 


Die Gerufene erschien, und jeder der Herren bestellte sich vier karlee- 
sottene Eier. Die Brötchen holte der Amtsdiener aus der nahen Bäckerei, und ` 
das Bier war in Flaschen, von der Brauerei abgefüllt. 

„So, Herr Kreisbaumeister,“ fuhr der Landrat fort, „so muß man es machen! 
— Immer vorsichtig! — Immer denken!“ 


„Man lernt eben stets bei klugen Menschen,“ meinte der Rreisbaumenier 
mit einem spitzbübischen Lächeln. 


Das Gespräch ging auf die Amtsgeschäfte über. Von niemand beachtet, 
huschte der Kreisbaumeister in die Küche. 


„Frau Wirtin,“ sagte er, „Sie wissen doch, daß Sie die Eier geschält auf- 
tragen müssen! Die Herren sind dies so gewöhnt.“ 


„Daran soll es nicht fehlen,“ meinte die Frau. 


Nach kurzer Zeit kam sie mit einer Schüssel voll geschälter Eier herein. 
Den Herren verschlug es die Sprache. Überall waren die Fingerabdrücke von 
Mutter und Tochter zu sehen, und auch die Schüssel sah aus, als ob sie seit 
Wochen nicht gewaschen worden wäre. 


„Guten Appetit, meine Herren!“, meinte boshaft der Kreisbaumeister. „Be- 
en Sie doch! Bei hartgesottenen Eiern kann ja nichts passieren! Es lohnt 
sich immer, zu denken und vorsichtig zu sein.“ 


Es war ergötzlich anzusehen, wie die Herren nun eine Eierwäsche vor-- 
nahmen. Die schmutzigsten wurden in die Abortgrube geworfen. Der Wirtin 
durfte man keinen Vorhalt machen, weil das Gelingen des vorgenommenen 
Amtsgeschäftes diesmal ganz vom Wohlwollen des Wirtes sonne war. Der. 
Kreisbaumeister aber meinte beim Abschied: 


„Meine Herren, man muß, scheint es, eben doch auch hin und wieder bei 
größter Vorsicht etwas bezahlen, was man später nicht gerne ißt.“ 

Die Herren ahnten wohl, wer ihnen den Streich gespielt hatte; sie zogen 
es aber klüglich vor, darüber zu schweigen. 


| Richtigstellung 


In der November-Nummer der „Gmünder Heimatblätter“ hat sich in dem 
Gedicht „Württemberg-Baden” ein Versehen eingeschlichen, eine Verwechs- 
lung des alemannischen Dichters Hebel mit dem norddeutschen Hebbel. 

Johann Peter Hebel (1760--1826) veröffentlichte 1809 seine „Alemannischen 
Gedichte“, wodurch er den Anschein erweckte, als gäbe es einen eigenen 
alemannischen Volksstamm. Christian Friedrich Hebbel (1813—1863) ist be- 
kannt als Dramatiker („Die Nibelungen‘). 


Allen Mitarbeitern und Lesern der mnde Heimatblätter“ die herz= 
Hn sten Glück- und ain - 19571 


